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DERUNGARISCHE ISRAELIT
Ein unpartellsohes Organ für die gedämmten Interessen den Judenthum•■

1 Erscheint dreimal im Monat.
Man pränumerirt 

Mit Beilage: Kronen 16. 
Ohne Beilage : 

ganzjährig K 12, halbjährig K 6, vierteljährig K S.
Für das Ausland ist noch das Mehr des Porto 

hinzufügen.

Begründet von weiland
Dr. Ignaz W. Bak, 

em. Rabbiner u. Prediger.

Preis einer Nnrnmar 40 Heller.

Säinmtliche Sendungen ■ind 11 ndieMÜen:

An die Redaction ״Der Ung. Israelit“ 
Budapest, Waitzner-Boulev. 37. III.
Unbenützte Manuscripte werden nicht retourniert 

und unfrankirte Zuschriften nicht angenommen.

Inserate werden billigst berechnet und finden die weiteste Verbreitung.

INHALT. Missionärrisches.

.Missionärrisches.״ . .
in.

Es wirft sich uns die aktuelle Frage auf, ob wir 
berechtigt sind, der Judenmission entgegenzutreten, und 
diese mit allen moralischen Mitteln zu bekämpfen? Darauf 
wollen wir klar und unzweideutig eine ebenso offene, als 
ehrliche An!wort ertheilen. Wir Juden sind darüber voll- 
kommen einig, dass die Judenmission verderblich, und 
eben darum auch verweltlich ist. Wenn wir jedoch in 
dieser tristen Sache das Wort pro domo fuhren, könnte 
man uns leicht der Parteilichkeit und der Selbstver- 
himmelung zeihen. Wir weiden daher bei unseren dies- 
bezüglichen Betrachtungen auch hervoragenden Christen 
das Wort ertheilen, und diese zur Sache sprechen lassen.

Da lässt sieh ein erleuchteter vorurtheilsfreier Christ 
also vernehmen: In den verlockenden Schriften der Mis- 
sion, sowie in dem Bekehrungseifer derselben, ist das 
Gift des Zweifels und des Unglaubens verborgen, welches 
sie zuerst den Bekennen! des Einzig-Einzigen heimlich 
beizubringen versucht. SolcherGlaubensfälschung entgegen- 
zutreten, ist gewiss verdienstlich und in unserer glaubens- 
losen Zeit sogar sehr nothwendig. ׳Ist das etwa an die 
Rabbinen, Lehrer und Gemeindevorsteher gerichtet ?) Das 
Volk der vielgeschmähten Juden besitzt das unverfälschte 
Gotteswort, das belehrt und erzieht, ihre Sitten bildet und 
herzveredelnd auf sie einwirkt. (Demnach können die 
Juden denn doch nicht gar so schlecht sein, als es so 
manche hirnverbrannte christliche Fantasie sich vorstellt.) 
Nicht die Mission, überhaupt ist keine Erdenmacht 1m- 
stände auch nur annähernd das zu bieten, was ihr Gott 
ihnen so gnadenvoll und in so reichem Masse gegeben. 
(Und womit sich die Juden auch zufrieden lassen.) Deshalb 
sind die Juden das ״halsstarrige" Volk der Bibel geblieben 
und bleiben nach wie vor die mustergiltigen Vertreter der 
Ueberzeugunstreue des unerschrockenen Glaubensmuthes 
und der wahren Frömmigkeit. Zur Höhe der religiösen 
Tugenden dieses Religionsvolkes vermochten sich bis nun 
die Bekenner anderer Religionen nicht emporzuschwingen.

Und das unterschreiben wir Wort für Wort. Wir 
sind überzeugt, dass diese Ansicht von jedem Einsichts*  
vollen und unbefangen Denkenden getheilt wird.

— Chronik. — Volks wirth.

Ein anderer Christ, der gleichzeitig auch Mensch ist 
behauptet, dass die Mission das Judenthum nicht liebe, 
aber die Juden haben sie — so bald sie in ihnen ein 
Bekehrungsobjekt wittern — unaussprechlich lieb, und 
ganz besonders lieben sie den charakterlosen Abfall der 
Juden von ihrem alten Glauben, dem ältesten Gottes- 
glauben. (Dem Fundamentalglauben des Christenthums.) 
Denn, welche Motive immer den Judentaufon zu Grunde 
liegen, oder ihnen unterschoben werden, sind und bleiben 
dieselben stets charakterlos! Das mus offen constatirt und 
ehrlich gesagt werden. (Und das gilt geradeso von dem 
gemeinen Hausierer, wie von dem nobilitirten Hofrathe, 
von dem unwissenden Taglöhner, wie von dem gelehrten 
Universitätsprofessor.) Bevor die Christen Missionsarbeit 
treiben und die ״hartgesottenen“ Juden bekehren, sollten 
sie zuerst selbst Einkehr halten und ihre Fehler ablegen. 
Der grösste Fehler der Christenheit ist, dass sie zumeist 
aus Christen besteht, die gar keine Christen sind und 
dann ist es ein Kardinalfehler der Christen, dass die 
Meisten von ihnen eine falsche Auffassung der jüdischen 
Lehre und des jüdischen Charakters haben.

A. Olover beschreibt in seinem Buche ,,Wunder über 
Wunder" das Treiben der katholischen und protestanti- 
sehen Missionäre in China. Er bemerkt u. A., dass ein 
Jesuitenmissionär einen chinesischen Soldaten zu Jesu be- 
kehren wollte, der aber rief ihm zu: ״Halt ein! Weisst 
du denn nicht, dass der Kaiser es für ein Staatsverbre- 
chen erklärt hat, die Jesus-Lehre zu predigen? Dein 
Jesus hat genug Unheil über China gebracht. China will 
nichts mehr von ihm wissen für alle Zeiten.“

So spricht der Heide, em Sohn des ״himmlischen 
Reiches.“ Der Jude, ein Sohn des Himmelreiches donnert 
der Mission, der Judenmission ebenfalls ein ״Halt ein!“ 
zu. Was hat denn die Mission den Juden vorzuwerfen, 
was will und was kann sie an ihnen verbessern ? Die 
Juden wollen nun einmal von einem ״gekreuzigten Pro- 
feten“ nichts wissen und können in dem Zimmermanns- 
sohne den Messias nicht erkennen. Der Mission kann und 
wird es nie gelingen, einen wahren Sohn Israels zu ihrer 
Ansicht hinüber zu ziehen, der sich kein Jude anzu- 
schliessen vermag. Wozu auch? Weiss doch jeder Israelit, 
dass es keinen Hott äusser dem seinigen gibt und dass 
dieser Gott vou uiemanden so angebetet und verehrt wird, 
















